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ancrkennenswerther. ES ist das schöne Erwachen der Einsicht in das,
was noth thut, und der thätigcn Liebe, eS mit großen Opfern
auszuführen, die Morgenröthe einer bessern Zukunft."

Schul-Chronik.

Bern. (Korresp. ans dem Simmenthai.) Meine Umstände
gestatten mir hier keinen Fortschritt, — leider stellt mich das Schiksal
nach einem nicht ganz hoffnungSleeren Beginnen meiner Laufbahn
schon wieder näher dem ursprünglichen Landmannsstand, als dcm
Arbeitsfelbe ciues glüklichen Lehrers. Mein lezter Vorfahr trat nicht
umsonst von hiesiger Stelle ab, mit jenem AuSdruk des profetlschen
Aergers: „Das ist ein Boden, auf dcm kcin Gras grünet." Jener
halte nur 2 Jahre gewirkt; ich nun 10 Jahre und kann nicht viel
Anderes sagen, als seine Worte als bestätigt anerkennen. Ich süble
mich infolge deS Erlebten ganz abgcnuzt uud abgestumpft, so, daß mir
manchmal ist, ich möge nicht mehr Lehrer sein. Freilich einige
Brustbeschwerden und die akustisch widersinnigste Einrichtung und Beschaffenheit

des feuchten, finstcrn und wüsten Schulzimmers und manch
Andcrcs tragen dazu bei. Zeit und Umstände mögen vielleicht bald
lehren, ob ich länger cincin Stande angehören solle, dcr, je mcbr er
soll, desto weniger er vermag, je größer er seine Wichtigkeit anstehet,
desto unwirksamer alle seiue Anstrengungen gemacht werden, ein Stand,
dem am meisten bald ans die Finger gesehen, aber am wenigsten zwek-
mäßig geholfen wird, einem Stande, dem auch bald alle freie GeistcS-
thätigkeit durch äußere BeschränkungSmittel aller Art genommen wird.
Kurz, ins bessere Land, wo bessere Schulverhältnisse sind, tauge ich

nicht mehr, und hier ist nichts anzufangen, als in geistlosesten Schlendrian

zu versinken — ein geistloser Mcnsch füblts nicht, mir aber
wird's geisttödtend nnd unerträglich. Wären Hans Uli, Bcnz oder
Michel G'steig Schulmeister, so könnt' und müßt' ich unterließ eine
bessere Stelle einnehmen. Abcr mich tröstet gar wcnig mehr das alte
Dudellicd : „Man mnß geng d's Bessere hoffe, d's Böse chunt vo
selber." Hat ja gewisses Hoffen und Harren anch schon Manchen
zum Narren gemacht. Am besten könnt' ich's noch mit DavidS
Ausspruch: „Nun ich will schweigen und meinen Mund nicht auf-
thun, und will mein Leid in mich fressen! Pf. 39.

— Lozwvl, .3. April. Auch hier fand heute, vom herrlichsten

Wetter begünstigt, ein schönes Kinderfest statt. Gegen t2 Uhr
sammelten stch die Schüler und Schülerinnen der drei prosperireuden
Schulen, mit Blumen, Kränzen und Triumfbogen geschmükt, unten
im Dorfe, dann bcwegtc sich der schöne Zug, voran die hiesige Bleckmusik,

begleitet von Eltern und Schulfreunden, in die Kirche. Hier
hielt Hr. Vikar Kummer an die Anwesenden, besonders aber an die
Kinder, eine entsprcchcnde Anrede; varans fand die Prcisvcrtheilung
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statt. Es war ein Vergnügen, zu sehen, wie sich die Kinder freuten
auf die kleinen Gaben, die sie als Belohnung für ihre Arbeiten und
erfreulichen Leistungen in der Schule und als Aufmunterung zu neuem
Fleiß dankbar empfingen. Nach der Preisverlheilung begab sich der

große Zug auf einen Hügel beim Guleuburger Bade, wo die Kinder
allerhand Spiele machten, sangen und sprangen unv sich des ihnen
bereiteten Festes herzlich freuten Aus bem Erlrage einer freiwilligen
Kollelle wurde allen eine Ersnicbung im Freie» verabreicht und das
war nun der Höhepunkt des Festes, und behagte namentlich den armen
Kindern sehr wohl. Schließlich wurden die Kinder noch zum Tanze
in Guteuburg eingeladen.

Es ist gewiß sehr zu billigen und auch ander» Ortschaften
bestens anzuempsehlen, solche Voiks und Freudenfeste nachzuahmen und

kräftig zu »nterstüzeii und sich das segensreiche Wirken der Lozwyler
Schulbehörden und Lehrer als Beispiel vorzustellen.

— B u r g d o r s. Von hier lesen wir svlgende öffentlich Warnung

i „Da ungeachtet wieverholter öffeullicher Rüge» immer noch

schulpflichtige Kinder Abends spät auf den Gassen umker laufen und
Lärm mache», so sieht sich die Polizeibehörde genölhigt, Eltern und

Pflegeller» solcher Kinder nochmals ernstlich zu ermahnen, dieselben

nach Sonneuuuiergang bei Haufe zu behalten, ansoust sie durch
Polizeiangestellte aufgegriffen und >» Gewahrsam gebracht werden würbe»".
Thäte gewiß auch anderwärts »olk!

Solothurn. Das Dorf Hofstetten in der Amtei Dornek-Thierstein hat
zwei Lehrer, die keine großen Meister in der Schule sind. So kommt es, daß
durchweg die zwölf- und 14jährigen Kinder noch nicht einmal lesen können. Am
Tage der Revisionsabstimmuug nun sand es der Pfarrer Maurus St e b lin
am Plaz, den Morgengottesdienst mit folgender Anrede zu eröffnen: „Meine
lieben Pfarrkinder, ich glaube den heutigen Tag nicht besser beginnen zu können,
als wenn ich das allgemeine Gebet beten lasse, daß der heilige Geist diejenigen
von euern Kindern erleuchte, welche im 14. Altersjahr noch nicht lesen können."
Die ganze Gemeinde stimmte hierauf lautes inbrünstiges Gebet an/ — So
berichtet die „N. Thurgauer Zeitung."

Thurgau. Man schreibt von Botrighofen : Ein kleiner Waldbrand am
30. März brachte unsere Gemeinde in Allarm. Einige lose Knabe» von 12 bis
IS Jahren spielten, statt in die Kinderlelire zu geben, auf einem sonnigen
AbHange des vor einigen Jabreu abgehoizten Laubwaldes mit brennenden Cigarren
und zündeten in ihrem Muthwillen das dürre trokene Gras absichtlich mit
Zündhölzchen an. Das Feuer erfaßte schnell das Gras uud kleine Gestrüpp, das zum
Glük nicht dicht stand, auf einer Fläche von 1 bis 2 Jucharten, und nur der

baldigen Entdekung des Brandes ist es zuzuschreibeu, daß die aufgerufene Mannschaft

der Gemeinde sich des Feuers bald bemächtigten und somit größern Schaden

vergüten konnte. Diese Thaisache ist die schöne Frucht der nachläßigen
Beaufsichtigung der Kinder durch das Elterudaus. Möchten doch die Familienväter

allerortS erkennen, welch' ernste Aussicht die Kinder in diesem Alter nöthig
haben! Es thut dem Menschenfreunde webe, wenn er an Soimtagen Gruppe»
von rauchenden Bubeu begegnen oder solche, ost fast nur in Lumpen gekleidet
und Cigarren dampfend, herrisch vor sich herschreiten sehen muß. Das Geld

wird mißbraucht und die Gesundheit zerstört. Man klagt viel über Geldmangel;
sollte man da an Geldmangel glauben, uud kann's so besser werden? So lange
das Elternhaus die Kinder den' Werth der Zeit und des Geldes nicht besser

schäzen lehrt, dasselbe das Kind nicht durch Arbeit zum Erwerben und Spare»
gewöhnt, es von Lurusläden und Tanzböden nicht ferne hält: so lange wird s
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